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Bei der Neueinführung praktischer Lehrfächer müssen wir es uns 
jedoch zur Aufgabe machen, vor der vollständigen Zurücksetzung der 
kulturellen Gegenstände zu warnen. Eine einseitige Erziehung kann nie 
und nimmer nutzbringend wirken. Alle im Menschen schlummernden 
Kräfte müssen geweckt imd entwickelt werden. Das Lebewesen soll 
durch die Erziehung befähigt werden, ganz und voll seine Stelle im mo- 
dernen Leben einzunehmen. 

Wie der Wanderer, der in der Kühle des Abends East und Euhe 
sucht, und noch zuvor den Weg ermisst, den er bereits zurückgelegt, und 
die Strecke, die sich noch vor ihm ausdehnt, und dann den Blick dankbar 
der untergehenden Sonne zuwirft, so mögen auch wir, stolz auf das Ge- 
leistete, der Zukunft zufrieden entgegentreten; Erben eines stolzen Besitz- 
tums, Verbreiter der wahren Gotteslehre, der Menschlichkeit, Apostel des 
Friedens, die wir zwei Nationen durch stärkere Bande als Bündnisse ver- 
knüpfen, den Amerikanern Spender der höchsten Errungenschaften der 
Welten: der Erziehung der Jugend zum Guten, Wahren und Schönen; 
dürfen wir in getreuer, selbstloser Pflichterfüllung Glück und Zufrieden- 
heit suchen und finden. 



Bericht des Ausschusses für Pflege des Deutschen. 



Von Georg J. Lenz* Lehrerseminar, Milwaukee. 



Es ist zum ersten Male seit langer Zeit, dass ein längerer Bericht 
meiues Ausschusses vorgelegt wird; er will in erster Linie wieder einmal 
auf die Wichtigkeit dieses Ausschusses aufmerksam machen. 

Die Hauptarbeit des Jahres galt den Vorarbeiten zur Beschaffung 
einer genauen Statistik über den deutschen Unterricht in Amerika, woran 
sich sämtliche Mitglieder des Ausschusses beteiligten; ich erlaube mir 
darüber später noch ausführlicher zu berichten. 

Verschiedene Male hatten wir Gelegenheit, bei der Einführung des 
Deutschunterrichts oder der dahinzielenden Propaganda fördernd einzu- 
greifen, sodass wir sagen können, dass bei den Erfolgen des verflossenen 
Jahres auch vrir einen Teil des Lobes beanspruchen dürfen. Der Deutsch- 
unterricht wurde wieder eingeführt in den Elementarschulen Philadel- 
phias, vorläufig versuchsweise in einer Schule* ; hoffentlich beginnen sie mit 
geeigneten Lehrkräften; ganz neu eingeführt wurde er in Lincoln, Nebr., 
in Los Angeles, Cal., im Perry Township bei Evansville, Ind. Eine be- 



* Die Nachricht erscheint verfrüht. Es werden allerdings grosse Anstren- 
gungen gemacht, den Deutschunterricht in die Philadelphiaer Schulen einzufüh- 
ren, und die Aussichten für den gewünschten Erfolg sind gute; doch steht eine 
endgiltige Entscheidung noch aus. D. R. 



Bericht des Ausschusses für Pflege des Deutschen, 241 

deutende Zunahme der Beteiligung am Deutschunterricht ist aus verschie- 
denen Orten zu melden, überall ist dieselbe erfolgt auf fleissige persönliche 
Agitation hin, die der Superintendent oder das Deutschtum selbst unter- 
nahm; so berichtet Cleveland eine Zunahme von 2700 Schülern, Evans- 
ville, Ind., eine solche von 400 im Laufe des vergangenen Schuljahres. 
Mögen diese erfreulichen Beispiele anregend wirken auf andere Städte. 
Überall wird übrigens dem Deutschunterricht in den Elementarschulen 
mehr Interesse entgegengebracht, und die Schulbehörden scheinen sich 
dem Verlangen nach diesem Unterrichtszweig willfähiger zu zeigen als je. 
Dazu entwickelt sich auch die Organisation des Nationalbundes immer 
mehr zu einer wirksamen und schlagfertigen Einrichtung, dass weitere 
Unternehmungen, die die Einführung des deutschen Unterrichts erstre- 
ben, heute mehr als je Aussicht auf Erfolg haben als zuvor. Noch wirk- 
samer könnte aber jener Ausschuss des Nationalbundes sowie unser eigener 
werden, wenn eine Art Verschmelzung der beiden die gleichen Ziele ver^ 
folgenden Ausschüsse erfolgen könnte. Ich möchte empfehlen, dass der 
Versuch einer Vereinigung der beiden Ausschüsse unternommen werde. 

Aber nicht nur eine numerische Vergrösserung der am Deutschen 
teilnehmenden Schülerzahl ist erstrebenswert, ebenso wichtig ist auch die 
Verbesserung der Qualität unseres Unterrichts selber. Unsere fortschritt- 
liche Zeit fordert besseren Deutschunterricht. Im allgemeinen werden 
heute bessere Leistungen von unseren amerikanischen Schulen erzielt im 
Vergleich zu früher, aber es ist noch viel mehr zu erreichen und muss 
daher erreicht werden. Immer wieder ist es die Ausbildimg der Lehrer 
selber, die sich als ungenügend erweist, vor allem in der Methodik. Es 
mangelt an der Elementarschulmethodik und erst recht an der High 
School-Methodik. Alle Theorie an den pädagogischen Abteilungen un- 
serer Universitäten ist wertlose Energievergeudung, wenn der künftige 
Lehrer keine Gelegenheit erhält, die Anwendung dieser Theorien im 
Klassenzimmer durch geübte Schulmänner vorgeführt zu sehen. Nur 
wenige Lehrerbildungsanstalten im Lande bieten diese Gelegenheit in sol- 
chem Masse wie unser Seminar in Milwaukee; die meisten beschränken 
sich lediglich auf die Theorie. — Sodann sollte die deutsche Lehrerbil- 
dung darauf sehen, den jungen von einem Seminare kommenden Lehrern 
Gelegenheit zu bieten, mindestens ein Jahr lang nach der direkten Me- 
thode in einer Elementarschule zu unterrichten, um so die erworbenen 
pädagogischen Kenntnisse zu erweitern, zu berichtigen und zu befestigen. 
Dann erst soll er s^ine Studien fortsetzen, wenn er willens wäre, sich für 
die High School oder Universitätskarriere vorzubereiten. Nur so kann 
es uns mit der Zeit gelingen, an Stelle des von den Eegents vorgeschrie- 
benen Pensumunterrichts einen belebenden frischen Arbeitsunterricht in 
den Fremdsprachen zu erhalten ; dann würde auch an Stelle des mechani- 
schen Auswendiglernens geistvolle Arbeit im Schulzimmer treten. Ich 
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hoffe, dass die Anwesenheit des Herrn Direktor Walter von der Frank- 
furter Musterschule viel Licht in diese Verhältnisse gebracht hat. Mehr 
und mehr macht sich das Verlangen geltend, den Sprachunterricht in 
seinem und unserem Sinne umzugestalten. Es ist ein Verlangen, das der 
Lehrerbund schon seit langem vertritt; seit über 30 Jahren predigt sein 
Seminar diese Botschaft, es scheint mir, dass wir uns dem Ziele jetzt 
nähern. Grossen Nachdruck legte Herr Direktor Walter auf die Phonetik; 
nirgends ist dieser Wink wichtiger als bei uns in Amerika. In der Aus- 
sprache wird das Unmöglichste geleistet, und das Übermächtige der Um- 
gebung setzt uns allen zu und zersetzt das Gute unserer Sprache in viel- 
facher Weise. Nachlässigkeit im Sprechen wirkt selbst auf die Aussprache 
von uns Lehrern verderblich. Das muss aufhören. Wir müssen von allen 
hier sowohl wie drüben geborenen Lehrern ob deutscher oder anderer Ab- 
stammung eine einwandfreie Aussprache verlangen. Mit Hilfe der Pho- 
netik und Fleiss ist dies zu erreichen, und es gibt für keinen eine Ent- 
schuldigung. Sind wir erst streng gegen uns selbst, dann werden die 
Resultate bei unseren Schülern auch in dieser Hinsicht befriedigen. 

Von den Lehrern und Lehrerinnen des Deutschen, die in weit höhe- 
rem Masse Lehrer sein solle]:- als ihre Kollegen in anderen Branchen, 
muss gefordert werden, dass sie würdige Vertreter ihres Standes sind, 
d. h. dass sie bereit sind, für Standesinteressen einzutreten. Wir haben 
hier im Lande noch viel zu erreichen; wir wollen ein Stand werden, der 
so gestellt ist, dass er ohne materielle Sorgn aufgehen kann in seinen 
hohen Bestrebungen der Jugenderziehung, der nationalen und kulturellen 
Interessen, der Förderung der Menschheit auf jedem Gebiete. Um dieses 
Ziel zu erreichen, muss aber jeder Lehrer und jede Lehrerin bereit sein, 
Opfer zu bringen an Zeit, Arbeit, Geld. Einspänner können wir nicht 
brauchen ; der Einspänner ist ein Egoist, der sich sonnt in seinen vielleicht 
glücklicheren Verhältnissen, der aber nichts für seine Kollegen tun will, 
weil er denkt, er brauche sie nicht. Einspänner und Gleichgültige, die 
bloss ihre Arbeit im Schulzimmer tun imd am Ende des Monats ihren 
Gehalt ziehen, aber nicht gewillt sind, ihrem Stande irgend ein Opfer zu 
bringen, sind wie die störrigen Gäule, die nicht nur den Wagen aufhalten, 
sondern ihn auch gelegentlich umwerfen. Ich habe solche Teilnahmslose 
und von Eigendünkel verblendete Kollegen auch in unseren Kreisen ge- 
funden, als es sich um die kleine Gefälligkeit handelte, den Fragebogen 
für die Statistik auszufüllen. Der eine wollte die Frage nach dem Gehalt, 
der andere die nach der Vorbildung, der andere die nach der Schülerzahl 
nicht beantworten. Viele warfen den ganzen Fragebogen in den Papier- 
korb. Von den Leerem sollte man mehr erwarten, vor allem aber von den 
High School-Lehrern ! Solche Kleinlichkeiten sind meines Erachtens 
eines Lehrers unwürdig. 
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Dann macht sich unter den in die High Schools vorgerückten Kol- 
legen, wie mir scheinen will, eine Tendenz znr Schaffung von Standes- 
nnterschieden geltend ; der akademische Dünkel regt sich bei ihnen. Sol- 
len wir, die wir Führer sein sollen, wirklich dieser nnamerikanischen, tm- 
demokratißchen Strömung nachgeben, wir, die auf der Flucht vor den 
Standesunterschieden hierher gekommen sind ? 

Ein wichtiger Faktor in der sprachlichen und methodischen Weiter- 
entwicklung des fortschrittlichen deutschen Lehrers sind endlich die 
„Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik^^, das Organ unseres 
Lehrerbundes. Jeder Lehrer des Deutschen sollte diese Zeitschrift halten, 
in jeder Lehrerbibliothek sollten sie aufliegen. Keine andere amerika- 
nische Lehrerzeitung bringt so viel des Interessanten aus dem allgemein 
pädagogischen wie fachtechnischen Gebiete. Was die Monatshefte brin- 
gen, kann ein gewissenhafter Lehrer nicht unterlassen, zu untersuchen und 
zu studieren, so viel wäre er seiner Fortentwicklung schuldig. Ausser den 
uns allen stets interessanten geschäftlichen Berichten vom Lehrerbund, 
Nationalbund, Seminar und dergl. erschienen darin in der letzten Zeit 
Aufsätze wie : Lebende Sprachen und lebendiger Sprachunterricht, Prof. 
Dr. W. Münch; Something about Accentuation, Prof. C. T. Stewart; Zur 
Methodik des Aufsatzunterrichts von Adolf Henseling; Neue Entdeckun- 
gen von der menschlichen Stimme, Dr. Ernst Feise; Zur Literaturge- 
schichte des 19. Jahrhunderts, Prof. A. E. Hohlfeld; Über deutsche Wör- 
terbücher, Prof. H. C. G. V. Jagemann; The Training of the Teacher of 
German, Prof. M. B. Evans. Auch in der Form erfüllen die Monatshefte 
alles, was man von einer Monatsschrift dieser Art verlangen kann. Wer 
es ernst meint mit seinem Beruf, und wer den guten Willen hat, unseren 
Stand und besonders die deutsche Lehrerschaft zu fördern, sollte auch 
nicht zögern, die paar Pfennige für das Abbonement auf die Monatshefte 
auf seine jährliche Ausgabenliste zu setzen. Wer nur immer zum Lehrer- 
bund gehört, ist Mitglied des Ausschusses zur Pflege des Deutschen, und 
wir können die Unterstützung keines einzigen entbehren, denn wir kön- 
nen den Forderungen der Zeit nicht ängstlich aus dem Wege gehen. Ich 
habe mir erlaubt, Ihnen einige dieser Forderungen heute vorzulegen; 
tuen Sie das Ihrige zu deren Erfüllung. 

Der Ausschuss für die Pflege des Deutschen legt schliesslich dem 
verehrlichen Lehrertag eine spezifizierte Abrechnung über seine Ausgaben 
vor, die nachweist, dass der Ausschuss für Briefporto und Drucksachen 
die Summe von $171.62 verausgabte. Aus den Ihnen in meinem Bericht 
gegebenen Zahlen ist dieser Betrag leicht nachzurechnen, er enthält kei- 
nerlei Posten für persönliche oder fremde Arbeitsleistung, die wir jedoch 
häufig in Anspruch nehmen mussten. Zur Verfügung gestellt hatte uns 
der letztjährige Lehrertag in Cleveland indessen nur $100. Die Kosten 
des ganzen Unternehmens waren von Anfang an nicht vorauszusehen und 
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sind auch heute noch nicht auf Heller und Pfennig im voraus zu bestim- 
men. Ich hielt es für angebracht, so wenig wie möglich den Fortgang der 
Arbeit hinzuhalten, und entschloss mich daher, eigenmächtig weiter zu 
arbeiten. Kollege Dallmer und meine Wenigkeit schössen jeder $35.81 
Tor, mussten aber bald nach Neujahr doch aufhören, da die Mittel nicht 
ausreichten und Herr Dr. H. H. Fick seine Bedenken äusserte betreffs 
Bewilligung der noch nötigen Beträge. Ich dachte mir, die ganze Sta- 
tistik nach ihrer Fertigstellung in der Form eines Pamphlets drucken zu 
lassen, in ähnlicher Weise, wie dies vor etwa 13 Jahren durch den Lehrer- 
bund geschah, ein Pamphlet, das auch eine neue Sammlung von Urteilen 
über den Deutschunterricht und vielleicht, wenn empfehlenswert, Material 
zur Propaganda bei der Einführung des Deutschunterrichts enhalten 
sollte. Wie sich die Sache heute beurteilen lässt, wären dazu noch min- 
destens $200 nötig nach Begleichung der von uns vorgeschossenen $71.62. 
Ich möchte empfehlen, dass der Lehrertag die nötigen Gelder bewillige 
und der Äusschuss zur Pflege des Deutschen beauftragt werde, seine Sta- 
tistik möglichst rasch zu Ende zu führen. 

Es erübrigt noch, allen, die uns in der Angelegenheit unterstützt 
haben, zu danken für ihre Gefälligkeit; insonderheit aber danke ich den 
Mitgliedern meines Ausschusses selbst, die alle mit grosser Treue und 
Zuverlässigkeit sich des ihnen übertragenen Teiles der Arbeit entledigten. 

Die Statistik, 
Der Äusschuss zur Pflege des Deutschen begann seine Arbeit an der 
Statistik mit einem Eundschreiben an die Staats- und Countysuperinten- 
denten von vorläufig 35 Staaten, worin um Namhaftmachung der Orte 
gebeten wurde, an welchen Deutsch unterrichtet wird; ein ähnliches 
Kundschreiben zum gleichen Zwecke erging an die städtischen Superin- 
tendenten dieser 35 Staaten. Im ganzen erhielten wir auf 2335 an 
Countysuperintendenten gerichtete Anfragen 466 Antworten, und von 
1343 städtischen Schulsuperintendenten, an die wir schrieben, 386 Ant- 
worten. Somit liegen von einem Fünftel der Countysuperintendenten 
und von etwa einem Drittel der städtischen Schulsuperintendenten Be- 
richte vor. Es wäre nun wohl nicht weit fehlgegaagen, anzunehmen, dass 
die Schxden in den Bezirken der Countysuperintendenten, von welchen 
keine Autworten zu erhalten waren, keinen Deutschunterricht haben. 
JTuT wäre es vielleicht empfehlenswert, allenfalls in jenen Gegenden gele- 
genen High Schools nochmals zu schreiben. Ein Verzeichnis der High 
Schools aber findet sich in dem Bericht des Commissioners of Education. 
Im Falle der Städte wäre aber eine NTachprüfung angebracht, nur bin ich 
mir jetzt noch nicht ganz klar darüber, auf welche Weise eine Eevision 
der nichteinberichteten Städte erfolgen könnte. Wenn Zweigvereine des 
Nationalbundes daselbst ständen, dann Hesse sich vielleicht durch sie ein 
Teil dieser Fachprüfung vornehmen. Das Versenden von Eundschreiben 
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hat eben den Nachteil, dass gleichgültige Beamte oder solche, die unsere 
Sache mit unfreundlichen Augen ansehen, sich auf bequeme Art um die 
Erledigung drücken können, sie lassen das Zirkular einfach in den Brief- 
korb wandern. 

Die Zusammenstellung ergab folgende vorläufige Resultate, die noch 
der Ergänzung bedürfen. Danach wird Deutsch unterrichtet in: 
(An den verschiedenen Orten sind oft mehrere Schulen.) 



Arkansas 

California 


High 
Schools 

5 

65 


Elemen- 
tary 

4 
1 

7 
21 
11 

1 

1 

3 

10 


Massachusetts . . . 

Michigan 

Minnesota 

Missouri 

Nebraska 

New Jersey 

New Mexico 


High 
Schools 

47 

81 

43 

30 

67 

84 

5 


Elemen- 
tary 

1 
4 


Colorado 

Florida 

Georgia 

Idaho 


35 

1 

2 

12 


6 

3 
2 


Tllinnici 


69 

61 

109 

36 




Indiana 

Iowa 

ICansas ... 


New York 

North Dakota 

Ohio 

Oklahoma 

Pennsylvania .... 

Rhode Island 

South Dakota . . . 

Utah 

Washington 

Wisconsin 


122 

25 

39 

1 

94 

7 

31 

5 

43 

88 


11 
6 


Kentucky 

liouisiana 


18 

1 


4 


Maryland 

South Carolina . . . 


20 

1 




Texas 


19 


1 


Virginia . 

West Virginia . . . . 


8 

3 


5 

7 


Wyoming 


6 




812 
471 


50 




471 


49 


49 



1283 99 

Zusammen wird Deutsch unterrichtet an den High Schools von 1283 
Orten und an den Volksschulen von 99 Orten. Ganz ohne Zweifel werden 
sich diese Zahlen beträchtlich erhöhen, wenn die noch fehlenden Berichte 
eingehen. Keinerlei Zahlen sind von den folgenden Staaten gegeben 
worden: Nevada, Montana, Mississippi, Vermont, New Hampshire, 
Oregon, Coonnecticut, Delaware, North Carolina, Arizona. Diese konn- 
ten noch nicht bearbeitet werden. 

Sodann machte sich das Komitee daran, eine Aufstellung aller deut- 
schen Lehrer oder Schulvorsteher zu machen, die in den eingegangenen 
Listen der Superintendenten zu finden waren, um ihnen dann einen Frage- 
bogen zur Ausfüllung zu übersenden. Da inzwischen der uns zur Vtifü- 
gung gestellte Geldbetrag schon weit überschritten war, konnte die Arbeit 
nicht weiter geführt werden. Ich setzte mich aber mit den Superinten- 
denten der Städte in Verbindung, deren Statistik uns zuerst von Wichtig- 
keit sein musste, um sie zu bewegen, von Amts wegen die Ausfüllung un- 
serer Fragekosten ohne grosse Kosten zu erwirken. In St. Louis, Mo., 
und Chicago, HL, bin ich nicht zum Ziele gelangt, dagegen liegen zum 
Teil vollständige Statistiken vor von Buffalo, N. Y., dank unserer auF3ßer- 
ordentlich fleissigen Kollegin, Frl. Bertha Raab; von Dayton, 0., deren 
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Beschaffung sich Frl. Neeb angelegen sein liess, und von Cleveland, 0., 
welches Herr Superintendent Eiemenschneider übernommen hatte, liegen 
fertig abgeschlossen vor; bloss die Privatschulen fehlen im Clevelander 
Bericht. Die übrigen konnten nicht vervollständigt werden, offenbar weil 
die Kollegen, die unsere Fragebogen ausfüllen sollten, entweder kein In- 
teresse besassen oder sich vielleicht durch die eine oder andere der Fragen 
beleidigt fühlten, sich vielleicht gar über diese Schulmeisterangelegenheit 
unendlich erhaben betrachteten oder endlich zu bequem waren, sich für 
uns ein bisschen anzustrengen. Ein Vergleich mit früheren statistischen 
Arbeiten zeigt, dass noch viele Lehrer und Lehrerinnen ihre Zahlen nicht 
eingesandt haben. In der folgenden Aufstellung finden Sie die bis jetzt 
ermittelten Resultate: (Siehe die vorstehende Seite.) 

Die auszufüllenden Formulare selbst verlangten Auskunft über Name 
und Adresse des deutschen Lehrers, den Grad des Unterrichts, durch- 
schnittliche Schülerzahl der Klassen, Durchschnittszahl der Teilnehmer 
am deutschen Unterricht, die Zahl der Schüler deutscher Abstammung in 
der Klasse, die Zahl der Schüler deutscher Abstammung im Deutsch- 
unterricht, die Teilnehmer am Deutschunterricht nichtdeutscher Abstam- 
mung, den Prozentsatz der Klasse, der sich am Deutschen beteiligt, wie 
viele Minuten täglich gewährt man dem deutschen Unterricht, die Aus- 
bildung des deutschen Lehrers, sein Gehalt, wie viele Monate im Jahr 
Schule gehalten wird, wie viele Jahre ist der Lehrer schon im Amte, wie 
lange in der gegenwärtigen Stellung, Mitgliedschaft des Lehrers beim 
Lehrerbund und ob er Leser der Monatshefte. 

Ich gebe selber zu, dass manche dieser Fragen privater Natur sein 
mögen, allein ich setzte voraus, dass jeder, der eben diese Fragen nicht 
beantworten . wollte, wenigstens die anderen beantworte, und das haben 
auch viele getan. Jedenfalls waren sie nicht beleidigend und durften 
niemand veranlassen, unsere Anfragen überhaupt nicht zu beachten. 
Eine Statistik wie die von uns begonnene ist ein so teures Unternehmen, 
dass ich mir sagen musste, dass die zu erwartenden Resultate nicht bloss 
die nackten Schülerzahlen zu Tage fördern sollten, sondern auch die für 
den Deutschunterricht verausgabten Summen, die Qualität des Unter- 
richts, die sich doch in der Lehrerbildung am ersten zeigen dürfte. Die 
Fragen nach der Nationalität, ob deutscher oder nichtdeutscher Abstam- 
mung, dürfte Aufschluss geben über das Interesse der Deutschamerikaner 
und anderer am Deutschunterricht. Bin oberflächlicher Blick zeigt in den 
High Schools ein grösseres Interesse der nichtdeutschen Elemente ; in den 
Elementarschulen ist das deutschamerikanische Element naturgemäss 
stärker vertreten. Die Fragen nach der Nationalität interessieren endlich 
auch den Volkswirtschaftler und den Nationalbund. Die Fragen, „ob 
Mitglied des Lehrerbundes und ob Leser der Monatshefte^* waren Kekla- 
mef ragen für uns selbst; wenn sie einen säumigen Kollegen unliebsam an 
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eine Standespflicht erinnerten, haben sie bloss ein gutes Werk getan, denn 
es waren für manche Gewissensfragen. Dazu kam noch die Schwierig- 
keit, eine Einigung über diese Fragen zum Vornherein zu erzielen; von 
etwa zehn verschiedenen Personen, die ich in der Angelegenheit zu Rate 
zog, empfing ich auch richtig zehn verschiedene Ansichten. So habe ich 
dann nach bestem Wissen und Gewissen die genannten Fragen gestellt; 
ich kann persönlich mit dem besten Willen nicht einsehen, wie sich irgend 
einer mit gesunden Sinnen weigern kann, dieselben auszufüllen. 

Zur Fortsetzung und Beendigung der Arbeit an der Statistik wäre es 
dringend wünschenswert, wenn sich in jeder grösseren Stadt und in jedem 
Staate eine verantwortliche Person finden Hesse, die durch Prüfung und 
Ergänzung der vom Ausschuss gesammelten Zahlen den definitiven Ab- 
schluss der Arbeit erst möglich machen könnte. Am besten würde sich 
dazu eine Person aus dem Lehrerstande eignen. 



Ein amerikanischer Lehrertag auf deutschem Boden. 



Yon Ludwig F. Thoma, New York. 



Seit Jahren sammeln Deutschamerikaner eifrig Beweise für die Kul- 
turarbeit der Deutschen in den Vereinigten Staaten von Amerika. Diese 
Arbeit ist keine leichte, denn die Quellen, aus denen sie schöpfen mussten, 
sind sehr spärlich. Was aber gefunden worden ist, beweist zur Genüge, 
dass die eingewanderten Deutschen ausserordentlich viel zu dem Aufbau 
und der Entwickelung der Vereinigten Staaten beigetragen haben. 

Leider steht aber auch fest, dass sie in diesem Lande niemals die 
Bedeutung und den Einfluss erlangt haben, zu denen sie kraft ihrer 
Tüchtigkeit und Intelligenz berechtigt gewesen wären. Das war aller- 
dings zum Teil nicht ihre eigene Schuld: Die politische Ohnmacht 
Deutschlands vor 1870 hat dem deutsehen Element in seinem Bemühen, 
sich Geltung zu verschajSen, mehr geschadet, als man vielleicht in der 
alten Heimat zugeben möchte. Man liess die Deutschen die traurige 
Stellung, welche ihr altes Vaterland unter den Völkern Europas einnahm, 
allenthalben fühlen. 

Dazu kam noch, dass die Erlernung der Landessprache sehr vielen 
Deutschen grosse Schwierigkeit bereitete. Viele gaben sich freilich keine 
besondere Mühe damit, namentlich in solchen Städten, in denen das 
deutsche Element zahlreich war, wo man sich also mit der deutschen 
Sprache recht gut behelfen konnte. Es gab und gibt noch heute Deutsch- 
amerikaner, die es trotz jahrzehntelangem Aufenthalte in den Vereingten 
Staaten nicht fertig gebracht haben, die englische Sprache auch nur eini- 
germassen zu beherrschen. 



